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Liebe Gemeinde, die Kirche ist doch frech. Gerade hat man mitten im Weihnachtstrubel etwas zur Besinnung gekommen, ahnt, was es mit dem Kommen Gottes im Kind gerade in dieser Corona-Zeit auf sich haben könnte, und da soll man sich schon wieder umstellen, auf die Feier des ersten Märtyrers. Gerade klinkt noch der herrliche Gesang der Engel im Ohr, die die Frohe Botschaft, das Evangelium, singen – in diesem Jahr leider nur durch die Technik, und schon soll man sich mit dem blut​überströmten, von Steinen Erschlagenen befassen. Wer ist denn da im falschen Film? Die Kirche oder wir?
Vielleicht hilft uns der historische Hintergrund. Bald nach Jesu Himmelfahrt wuchs die Gemeinde in Jerusalem stark. Die Mitglieder kamen zum großen Teil aus zwei Gruppen: die im Land geblieben Juden – Hebräer, sowie Juden und Gottesfürchtige, die aus der Diaspora kamen, sich aber in der Stadt angesiedelt hatten. Diese sprachen im Gegensatz zur ersten Gruppe griechisch. So wurden sie Hellenisten genannt. – Beide Gruppen gab es auch unter den anderen Bewohnern des Landes.

In der Jüngergemeinde entwickelte sich zwischen diesen Gruppen Streit, da es permanent Unregelmäßigkeiten bei der Verteilung der Gaben für die Witwen gab, die aus der Gruppe der Hellenisten kamen. Die Apostel lösen die Spannungen nicht durch Problemanalyse; sie holen auch kein externes Beratungsunternehmen, das ihnen bei der Problemlösung hilft. Sie vertrauen auf den Heiligen Geist, den Jesus ihnen zugesagt hat. Unter seinem Anhauch kommt es zur Einführung der Diakone. Sie sollen sich um diese Aufgabe kümmern. In der frühen Kirche waren die Diakone deshalb die Caritas- und Finanzchefs der Gemeinden. Stephanus war der führende Kopf des griechisch sprachigen Teils der Christen. Es kam zur Auseinandersetzung mit den Führern der anderen Diasporajuden. Bei ihnen war die Mission des Stephanus besonders erfolgreich – er sprach ja ihre Muttersprache. Was macht man, wenn Einer Erfolg hat? Man bringt Gerüchte über ihn in Umlauf, verleugnet ihn und lässt ihn, wenn alles andere nichts nützt, beiseiteschaffen, notfalls auch mit einem Mord durch Steinigung.
Wie reagiert Stephanus auf die durchschaubaren Intrigen? Er bleibt sich treu und verkündet auch vor dem Hohen Rat die Botschaft von Jesus als dem Christus. Er nennt die Dinge sehr deutlich beim Wort: „Ihr Halsstarrigen, ihr, die ihr euch mit Herz und Ohr immerzu dem Heiligen Geist widersetzt, eure Väter schon und nun auch ihr. Welchen der Propheten haben eure Väter nicht verfolgt? Sie haben die getötet, die die Ankunft des Gerechten geweissagt haben, dessen Verräter und Mörder ihr jetzt geworden seid, Ihr, die ihr durch die Anordnung von Engeln das Gesetz empfangen, es aber nicht gehalten habt.“ (Apg 7,51-53) – 
Handelt Stephanus nicht unklug? Muss er denn die Wahrheit dem Hohen Rat so hart ins Gesicht sagen? Ist doch kein Wunder, dass sie ihn da steinigen. Wer hält denn diese harte Wahrheit aus?

Ein Mensch, der die Wahrheit nicht aushält, sich ihr nicht stellt, lebt in einer Blase. Das Evangelium fordert uns auf, uns der Wahrheit zu stellen. Aber nicht voller Angst, sondern in der Gewissheit, dass Jesus selbst uns hilft, die richtigen Worte zu finden, den richtigen Weg zu gehen. Er hat uns nicht zugesagt, dass wir mit Sicherheit dem Tod entgehen; auf den gehen wir sowieso zu. Er hat uns zugesagt, dass der Heilige Geist uns eingibt, was wir sagen sollen. – „Brüder werden einander dem Tod ausliefern und Väter ihre Kinder, und die Kinder werden sich gegen ihre Eltern auflehnen und sie in den Tod schicken.“ (Mt 10,21) – Keine gute Aussicht – was? – „Wer aber bis zum Ende standhaft bleibt, der wird gerettet.“ (Mt 10,22) – Kann uns jemand eine größere Zusage machen?

Wer sich auf das Kind in der Krippe einlässt, wer dieses Kind als den Herrn in seinem Leben nicht nur notgedrungen anerkennt, sondern sich Ihm überantwortet – und das haben wir bei der Taufe und der Firmung getan, wir tun es immer neu bei der Gabenbereitung – der darf sicher sein, dass er den Weg zum Heil findet. Er hat es nicht leichter als andere, aber er hat den Wegweiser, der ihm sicheres Geleit gibt – Jesus.

Durch Leiden zum Heil! – Durch Leiden zum Heil? 
Eine Perle wächst in einer Muschel erst dann heran, wenn sie auf ein eingedrungenes Sandkorn in ihrem Fleisch reagiert. Sie legt eine Perlmuttschicht um diese für sie tödliche Gefahr. So wächst über den langen Zeitraum von etwa 10 Jahren eine Perle heran. Aus dem, was zuerst wie ein schweres Unglück aussah, wird Glück. Wir sehen es an Jesus, der kostbarsten Perle. Er hat uns nach Leiden und Kreuz Seinen Glanz und Seine Herrlichkeit in der Auferstehung gezeigt. 
Der intensive, furchtbare Schmerz eines Martyriums kürzt den Reifungsprozess ab; auch so entsteht eine herrliche Perle, wie wir es an Stephanus sehen. – Eine kleine Nebenwirkung: Aus Saulus, der mit dem Mord an Stephanus einverstanden war, (vgl. Apg 8,1a) wird Paulus, der große Missionar und Apostel der Heiden. Bis heute beeinflusst er das theologische Denken. – Stephanus hat für ihn gebetet. 
Auch wir sind eingeladen, für unsere Feinde zu beten. 
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